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Sekundars tu fe  1 ,
Orpund (BE):  Besuchte
während  eines  Monats
die Mission Hill Schule
in Boston.

1996 hatte sich Deborah Meier auf der ganzen Linie durchgesetzt. Sie gab die
Leitplanken vor, führte mit den demoralisierten Lehrkräften intensive Gespräche
und erklärte ihr pädagogisches Konzept. Nur wenige gingen. Wer blieb, nahm
aber  «an  einer  einzigartigen  Erfolgsstory  teil»,  erklärte  mir  Jacob  Wheeler,
Lehrer  an  einer  Oberstufenklasse.  Als  Schulleiterin  machte  die  ehemalige
Trotzkistin  auch  Zugeständnisse.  Ihren  verdutzten  Lehrkräften  erklärte  die
vehemente Kritikerin der Standards,  dass man diese Teste nur machen solle.
«Führt sie durch, schickt sie ab und kümmert euch nicht weiter darum. Wir haben
Wichtigeres zu tun.» Deborah Meier setzte in ihrer Agenda klare Prioritäten und
vermied stets Grabenkämpfe, die den Weg zu behindern drohten.

Eine prickelnde Atmosphäre

Eine prickelnde Atmosphäre

Es gibt Konzerte, da stellt sich unmittelbar beim Betreten der Bühne durch die
Musiker eine eigene emotionale Stimmung ein. So erging es mir,  als ich das
schäbige Gebäude des Mission Hill Schulhauses betrat. Es war acht Uhr morgens,
einzelne Schüler, vor allem aber die Lehrkräfte liefen durch die Gänge, in denen
Plakate voller Botschaften hingen: «What did you learn in School today?», fragte
das eine Spruchband die austretenden Schüler über der Ausgangstüre.



Visualisierte Lernfragen

 

Viele amerikanische Schulen haben ihre Ziele visualisiert und sichtbar für alle in
den Gängen aufgehängt. Die Mission Hill Schule spricht von «Habits of graduate»

in  Anlehnung  an  den  amerikanischen  Lehrer  und  Bildungsphilosophen  John
Dewey und dessen Werk «Habits  of  Mind».  Am ehesten liesse sich dies  mit
pädagogischen Leitideen übersetzen: In der Mission Hill werden sie unter dem
Leitwort „RICO“ zusammengefasst: «Refine – Invent – Connect – Own»

 

Habits  of  minds:  Von der
Mission  Hill  abgekupfert
a n  d e r  T ü r e  d e s
Klassenzimmer  unseres
Autors.



Entwickle und führe weiter:

Habe ich meine Botschaft übermittelt? Wo sind

meine Schwächen und meine Stärken?

 

Sei innovativ:

Was macht meine Arbeit innovativ? Wage ich

etwas und gebe ich mich nicht mit dem Erstbesten

zufrieden?

 

Verbinde:

An wen richte ich meine Botschaft, woran knüpft

meine Arbeit an, in welchem Umfeld ist sie

entstanden?

 

Vertraue auf dich selbst:

Bin ich stolz auf das, was ich mache? Was benötige

ich, um erfolgreich zu sein?

Der  Spezialunterricht  ist  gebündelt.  Alle  Lektionen,  welche  für  besondere
Fördermassnahmen  gesprochen,  sprich  finanziert  sind,  werden
zusammengefasst und in einer Assistenzlehrkraft vereinigt. Das hat zur Folge,
dass in den meisten Lektionen das “Vier-Augen-Prinzip” herrscht.

 

Später Schulbeginn



Für SchülerInnen beginnt der Unterricht sage und schreibe erst um 9.30 Uhr. Er
dauert dann ohne Unterbruch bis 12.00 Uhr. Nach einer Mittagspause von einer
Stunde  –  die  Mission  Hill  ist  eine  Ganztagsschule  und  die  Schülerinnen  ud
Schüler werden in der Kantine verpflegt – geht es dann um 13.00 Uhr weiter bis
15.30 oder 16.00 Uhr. Es sind rund fünf bis sechs Lektionen pro Tag, fünf Tage
lang. Die Lehrkräfte finden sich bereits um 8.00 Uhr im Schulhaus ein. Es ist die
Zeit  für  Vorbereitungen  und  Teamsitzungen.  Nach  16.00  Uhr,  wenn  die
SchülerInnen bereits weg sind, bleiben die Lehrkräfte noch bis 17.00 Uhr in der
Schule. Zeit für Korrekturen und Absprachen. Wenn ein Lehrer an der Mission
Hill nach Hause geht, dann tut er dies meistens ohne Tasche, die mit Heftern
vollgestopft  sind.  Er  kann  sich  seiner  Familie,  seinen  Hobbys  oder  seiner
Regeneration widmen. Die Klassenlehrkräfte arbeiten alle 100 %, das sind 24
Lektionen pro Woche. Der Spezialunterricht ist gebündelt. Alle Lektionen, welche
für  besondere  Fördermassnahmen gesprochen,  sprich  finanziert  sind,  werden
zusammengefasst und in einer Assistenzlehrkraft vereinigt. Das hat zur Folge,
dass in den meisten Lektionen das “Vier-Augen-Prinzip” herrscht. Ein Prinzip, das
meine Frau, selber Schulleiterin, die mich auf der Reise begleitetete, in ihrer
Schule später entgegen allen Vorgaben selber installierte.

Sämtliche Schulanlässe mit Elternbeteiligung finden in diesem Zeitgefäss statt.
Eltern in Boston haben das Recht, vier Halbtage für die Schule freizunehmen.

Eltern bekommen auch Halbtage

Friday  sharing:  Wochenabschluss
mit  den  Eltern

Sämtliche Schulanlässe mit Elternbeteiligung finden in diesem Zeitgefäss statt.
Eltern in Boston haben das Recht, vier Halbtage für die Schule freizunehmen.



Deswegen finden Schulfeiern, Theaterstücke und «presentations» immer während
der  Unterrichtszeit  statt  und  selten  am  Abend.  Eine  Ausnahme  bildet  das
Governance Board, eine Art Sitzung der Aufsichtsbehörden. Allerdings spielen
hier  nicht  die  Behördenvertreter  die  Hauptrolle,  sondern  die  Eltern  und
SchülerInnen.

Die Lehrkräfte sind das Zentrum dieser Schule. Sie bilden eine verschworene
Gemeinschaft und sind stolz, in dieser Schule zu unterrichten.

Es gibt jeweils ein feines Catering und dann wird gearbeitet, besprochen, gelobt,
kritisiert und entschieden. Der Schulleiterin werden Rückmeldungen über ihre
Führung gegeben, von Seiten der Lehrer-, Eltern- und der Schülervertreter, das
Essen in der Kantine wird bemängelt, das Foundraising für die Renovation des
Esssaals besprochen.

D i e  L e h r k r ä f t e  s i n d  e i n e
verschworene  Gemeinschaft.

Die Lehrkräfte sind das Zentrum dieser Schule. Sie bilden eine verschworene
Gemeinschaft und sind stolz, in dieser Schule zu unterrichten. Nichts geht ohne
sie. Sie schlagen jahrgangsgemischte Klassen vor, wenn sie überzeugt sind, dass
es der  Unterrichtsqualität  dient,  sie  schaffen sie  ab,  wenn der  Aufwand den
Ertrag übersteigt. Intensive und heftige Diskussionen gehen da jeweils voraus.

Jedes  Kind  hat  eine  Vertrauensperson,  einen  Paten,  die  Türen  zu  den
Schulzimmern  sind  immer  offen  und  jede  Lehrperson  fühlt  sich  für  jeden
Schüler verantwortlich.

Vertrauensperson



Ich sass im Unterricht einer achten Klasse, als ein jüngeres Mädchen hereinkam,
direkt  auf  den  Lehrer  zuging,  ihn  umarmte  und  schluchzte:  «Sie  hat  mich
rausgeworfen.»  Der  Lehrer  beruhigte  sie.  Er  war  ihr  Vertrauenslehrer,  und
gleichzeitig sass auch ihre «Patin» in der Klasse. Das Mädchen wurde zur älteren
Schülerin  gebracht,  diese  richtete  ihr  einen  Computerplatz  ein,  und  die
Ruhestörerin  arbeitete  still  am Computer  weiter.  Ein  wenig  später  kam die
Lehrerin, erkundigte sich nach dem Kind, das sie soeben hinausgeworden hatte.
Die beiden Lehrkräfte beschlossen gemeinsam, sie noch etwas in der anderen
Klasse zu lassen. Die Szene war bezeichnend für die Mission Hill: Jedes Kind hat
eine Vertrauensperson, einen Paten, die Türen zu den Schulzimmern sind immer
offen und jede Lehrperson fühlt sich für jeden Schüler verantwortlich. Später, als
sich das Kind beruhigt hatte, ging es wieder zurück in seine Klasse.

Oft  hilft  es  auch  schon,  dass  die  Lehrer  für  jede  Unterrichtsstunde  einen
Assistenten zur Seite haben. Wenn ein Schüler Schwierigkeiten hat, überfordert
ist oder stört, kann sich die zweite Lehrkraft um ihn kümmern, ohne dass der
Unterricht dadurch gestört wird.

Anne fragte die Runde, was sie falsch gemacht habe. Ich staunte. Sie beklagte
sich nicht über die rotzfrechen Teenies, sie fragte, was sie hätte besser machen
sollen. Diese ureigene amerikanische Fehlerkultur wäre an vielen Schulen bei
uns undenkbar.

Beeindruckende Selbstkritik

Anne  Ruggerio:  Beeindruckende
Selbstkritik

Anne Ruggerio, eine junge Assistenzlehrerin an der 8. Klasse, hatte einmal einen



miserablen Morgen. Sie war alleine mit den Schülern, weil Jacob Wheeler, der
Klassenlehrer, gerade mit einer Krisensituation absorbiert war. Die Physiklektion
entglitt ihr vollends. Motivationslos lümmelten sich die Teenager an ihren Tischen
herum, kaum eine Anweisung wurde befolgt. Ich sass da und war gespannt, wie
sich die Lektion entwickeln würde. Nach etwa einer halben Stunde lief Ann aus
dem Klassenzimmer und kam mit einer Videokamera wieder zurück. Sie bat mich,
ihren Unterricht aufzunehmen. Ich solle die Kamera vor allem auf sie richten. Der
Unterricht wurde dadurch nicht besser, es war ein Alptraum. Am nächsten Tag
wurde meine Filmsequenz dem Klassenteam und der Schulleiterin vorgeführt.
Ann fragte die Runde, was sie falsch gemacht habe. Ich staunte. Sie beklagte sich
nicht über die rotzfrechen Teenies, sie fragte, was sie hätte besser machen sollen.
Diese  ureigene  amerikanische  Fehlerkultur  wäre  an  vielen  Schulen  bei  uns
undenkbar.

50% der  Schüler  sind  Schwarze,  25% Latinos  und 25% kommen aus  dem
vorwiegend weissen Mittelstand.

Vom  Kindergarten  bis  in  die  achte  Klasse  werden  die  Kinder  integriert
unterrichtet.  Noten  gibt  es  ab  der  4.  Klasse.  Auch  behinderte  und
leistungsschwache Schüler besuchen hier die Regelschule. 50% der Schüler sind
Schwarze,  25%  Latinos  und  25%  kommen  aus  dem  vorwiegend  weissen
Mittelstand.

Mitunter  werden  Tische  mit
Schülern  repariert

Im Fach Mathematik sind die Leistungen der Mission Hill-Schüler wesentlich
schwächer als bei uns. Eine Orientierungsarbeit am Ende der sechsten Klasse in
der  Schweiz  würde  den  8.-Klässlern  in  Mission  Hill  grosse  Schwierigkeiten



bereiten. Es werden auch keine Fremdsprachen unterrichtet. Englisch ist, was
zählt. Und hier haben die selbst verfassten Texte eine ausserordentliche Qualität.
Der Lesefertigkeit wird grosse Aufmerksamkeit geschenkt. Jeder Schüler erhält
von Beginn an eine Bücherbox und einen Lesepass.

Auffallend ist der investigative Unterricht mit einem

P h y s i k a l i s c h e
Experimente ä gogo, und
wo auch immer.

starken Gewicht auf die technischen und wissenschaftlichen Fächer. Es gibt im
Unterricht keine Arbeitsblätter, nur weisse Hefte, die mit Beobachtungen und
Zeichnungen  gefüllt  werden.  Bereits  ab  der  1.  Klasse  forschen,  tüfteln  und
untersuchen die Kinder Naturphänomene. Die Schüler experimentieren mit Feuer
und Rauch, erforschen schon in der Unterstufe das Wesen der Flamme und das
CO2. Sie feilen an Eisen herum, entwickeln eigene Experimente. Sie reparieren
kaputtgegangenes Mobiliar, entwickeln Produkte, die sie dann verkaufen.

Verbundenheit mit den Lehrkräften

Auffallend  und  für  einen  Europäer  auch  seltsam  ist  die  unglaubliche
Verbundenheit  der  Lehrkräfte  zu  ihren  Schülern.  Da  sind  auch  physische
Berührungen wie Umarmung kein Tabu, sondern Standard.

Ziad Clark, Vater einer Tochter der Mission Hill, ist ein Bostoner Jugendanwalt.
Er erzählte mir, er habe vor kurzem einen schwarzen Jungen aus der Schule vor
Gericht  verteidigen müssen und es  habe ihn  erstaunt,  dass  sämtliche  seiner



Lehrer der Verhandlung beigewohnt hätten.

Immer  mehr  Eltern,  vor  allem auch  Weisse,  nahmen ihre  Kinder  aus  den
Privatschulen und stellten den Antrag, ihre Kinder in die Mission Hill Schule
schicken zu können.

Ziad Clark, Anwalt, nahm sein Kind
aus  der  Privatschule  und schickte
es in die Mission Hill.

Der Mittelstand reagiert

Der gebeutelte Mittelstand in Mission Hill erkannte die wachsende Qualität ihrer
Schule. Da war eine Schule, die auf das Können und die Kreativität der Kinder
setzte. Chaos und Ghetto verschwanden allmählich, die Abschlüsse und Übertritte
begannen zu funktionieren. Immer mehr Eltern, vor allem auch Weisse, nahmen
ihre Kinder aus den Privatschulen und stellten den Antrag, ihre Kinder in die
Mission Hill Schule schicken zu können. Für sie bedeutete dies auch eine enorme
finanzielle Entlastung.

Da Boston aber auf ein ausgedehntes Bussing setzt, um in allen Quartieren eine
einigermassen ausgewogene Schülerschaft an den Public Schools zu garantieren,
ist  die  Chance,  einen  Platz  an  der  Schule  ihres  Wohnortes  zu  erhalten,
eingeschränkt. Es gab mehr Anmeldungen, als die Schule aufnehmen konnte.

Die Behörden erkannten die Erfolge der Mission Hill  Schule,  die sich bald
einmal einen landesübergreifenden Ruf erarbeitete.

Die Schule zieht um



Jacob  Wheeler:  Das  ist
Verrat!

Diese Entwicklung blieb Thomas Menino,  der immer noch Bürgermeister von
Boston  ist,  nicht  verborgen.  Erstaunt  nahm  man  im  Schuldepartement  zur
Kenntnis, dass es auch ausserhalb des Mission Hill-Quartiers sehr viele Eltern
gab, welche ihre Kinder unbedingt in die Mission Hill schicken wollten.

US-Amerikaner sind in der Regel sehr pragmatisch und das galt auch für die
Leute um Bürgermeister Menino. Die Behörden erkannten die Erfolge der Mission
Hill Schule, die sich bald einmal einen landesübergreifenden Ruf erarbeitete. Sie
eröffneten ihnen daraufhin folgenden Entscheid: Die Mission Hill Schule sei sehr
erfolgreich. Deshalb wolle man sie auch vergrössern. Die Schule solle umziehen
in den Jamaica Plain,  ein aufstrebendes Trendquartier.  Das Gebäude sei  dort
frisch renoviert worden und es biete Platz für mehr Schüler.

Ayla Gavins: Gab am Schluss nach
u n d  q u i t t i e r t e  d e n  J o b  a l s



Schulleiterin.

In der Mission Hill Schule war man fassungslos. «Was passiert denn mit unseren
Schülern?» – «Die nehmt ihr natürlich mit». Jeder, der an der Mission Hill Schule
unterrichtet werde, könne weiterhin Schüler bleiben, hiess es.

Man muss sich dies einmal  in  Zürich vorstellen,  wenn das Schulhaus Letten
mitsamt der Schülerschaft in den Kreis Wipkingen umziehen soll.

Der Widerstand war heftig. Deborah Meier, die ihr Amt als Schulleiterin 2004 an
ihre Nachfolgerin Ayla Gavins übergeben hatte, war an vielen Sitzungen dabei
und versuchte zu vermitteln. Die Schule wuchs so auf über 350 Schülerinnen und
Schüler, was für Debora Meier natürlich bereits zu gross war.

Verrat oder Export?

Im Grunde wiederholte sich hier der Harlem-Effekt.  Harlem war ebenfalls zu
einem Trendquartier geworden. Die Oberschicht und viele gut situierte Familien
wohnen  heute  in  dem  ehemaligen  Ghettoquartier.  Inwieweit  hier  auch  das
erfolgreiche  Schulmodell  von  Deborah  Meier  mitgewirkt  hat,  wäre  noch  zu
untersuchen.  Aber  mit  dem  Einzug  der  neuen  Schichten  gerieten  auch  die
progressiven Ideen der East Harlem School unter Druck. Heute sind die von
Deborah Meier gegründeten Schulen in New York solide Mittelstandsschulen,
viele Innovationen wurden rückgängig gemacht.

Heftiger Widerstand

Die Lehrer der Mission Hill wehrten sich mehrheitlich gegen den Umzug, vor
allem aber  die  Quartierbewohner  waren ausser  sich.  Man nahm ihnen ihren
ganzen Stolz weg, eine Schule, die sich eine nationale Ausstrahlung erworben
hatte und mit der ihre Kinder mit Stolz und Freude identifizierten.

Die neue Schulleiterin Ayla Gavins kam massiv unter Druck. Sie wehrte sich
gegen den Umzug. Eine öffentliche Äusserung, in welcher sie die High Stake-
Tests stark kritisierte und meinte, man solle die Millionen Dollar, die für diesen
Unsinn ausgegeben werden, gescheiter in die Praxis investieren, brachte ihr ein
Disziplinarverfahren  ein.  Sogar  ihre  Mentorin  und  grosse  Unterstützerin,
Deborah Meier,  kritisierte sie deswegen. «Du musst dir nicht jetzt eine neue
Front aufbauen», meinte die mittlerweile 80-jährige Schulgründerin.



Das  Vorlesen  hat  einen  grossen
Stellenwert.

Als ich Ayla Gavins, Jacob Wheeler, Deborah Meier und Ann Ruggerio im Sommer
2013 besuchte, war die Mission Hill Schule im Jamaica Plain angesiedelt. Die
Schülerschaft  hatte  sich  langsam  verändert,  der  Anteil  der  schwarzen
Unterschicht war gesunken, die Zahl der Weissen und der Latinos gestiegen. Ayla
Gavins  sah  müde  aus.  Sie  musste  in  den  Ferien  an  einem  Managerkurs
teilnehmen.  Thema:  Wie  können  die  Schulen  ihr  Label  entwickeln  und  es
professionell  vermarkten.  Bei  unserer  letzten  Begegnung  hat  Ayla  die
Schulleitung  abgegeben.  Sie  unterrichtet  neuerdings  eine  Klasse  im  Jamaica
Plane. Jacob Wheeler hat die Mission Hill verlassen, er empfand diesen Umzug als
einen Verrat. Ann Ruggerio hingegen arbeitet weiter in der Mission Hill. «Unsere
Arbeit ist wichtig, und ich mache sie immer noch gerne», meint die inzwischen
zur Klassenlehrerin mutierte ehemalige Hilfskraft.

Das ganze Kollegium flog für fünf Tage nach Detroit, machte sich ein Bild über
d i e  A g o n i e  d e r  e h e m a l i g e n  A u t o m e t r o p o l e  u n d  b e s u c h t e
Nachbarschaftsprojekte.



Scheinbares  Chaos  aus  dem
kreative Ideen nur so sprudeln.

Und Debora Meier? Sie kämpft weiterhin gegen den Untergang der Public School
in den USA. Und sie besucht immer noch regelmässig das Governance Bard der
Mission Hill Schule, die sich im Jamaica Plain befindet. In einer leidenschaftlichen
Rede überzeugte sie das Kollegium, einen Weiterbildungsurlaub in Detroit  zu
machen, um dort die lokalen Kräfte,  die sich für den Erhalt  der öffentlichen
Schulen einsetzen, zu unterstützen. Das ganze Kollegium flog für fünf Tage nach
Detroit, machte sich ein Bild über die Agonie der ehemaligen Autometropole und
besuchte Nachbarschaftsprojekte. Dafür bezahlte jede Lehrkraft 500 Dollar aus
der eigenen Tasche.

Jacob Wheeler, der diese Reise noch mitgemacht hatte, bevor er ausstieg, meinte,
dass man auch viel Hoffnungsvolles gesehen habe. «Es entsteht wieder etwas in
diesem Irrsinn, und es beginnt in den Schulen.» Und er fügte hinzu: «Wo denn
auch sonst?»

Nächstes Jahr, nach meiner Pensionierung werde ich – sofern es Covid19 zulässt –
wieder nach Boston reisen. Nicht mehr als interessierter Lehrer,  sondern als
Freund einer wunderbaren Stadt mit ihren offenen Menschen. Trump hin oder
her. Und ich werde am 90. Geburtstag von Debora Meier teilnehmen. Sie erfreut
sich immer noch guter Gesundheit und ist geistig vollkommen präsent.

Alain Pichard hat die Mission Hill 2009, 20013, 2015 besucht

 

 

 


